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Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint N 725 A. 


täglich Nachmittags 5 Uhr, st 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inferate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


beantragen können. Die Geſammt⸗ Mehrausgaben für 
das Heer und die Beamten belaufen ſich ſomit auf 
8,776,000 Thlr. — Die Einnahmen ſind veranſchlagt auf 
135,783,544 Thlr. Zu den fortlaufenden Einnahmen 
traten extraordinaire Deckungsmittel hinzu: in den Reſt⸗ 
duen des Kredits von 9 Millionen und in den noch 
disponiblen Ueberſchüſſen des Jahres 1859, ſowie in dem 
Zuſchlag von 25 pCt. bis zum 1. Juli d. J., zuſammen 
mit 3,993,000 Thlr. Es ergebe ſich nun in Betracht der 
Einnahmen zu den Ausgaben allerdings ein Defieit von 
4,425,000 Thlr., mit dem es aber nicht ſo ſchlimm ſtehe. 
Zur Deckung deſſelben glaube die Staats⸗Regierung die 
Forterhebung des Steuerzuſchlages von 25 pCt. in Au⸗ 
ſpruch nehmen zu können, wodurch eine Einnahme von 
1,819,000 Thlr. erreicht werde, ferner ſeien bereite Mittel 
vorhanden in den disponiblen Ueberſchüſſen des Jahres 
1859 von 2,400,000 Thlr., welche für 1860 nicht in 
Anſpruch genommen zu werden brauchten. Wenn die 
Rechnung auch noch nicht gelegt ſei, ſo könne doch mit 
Sicherheit angenommen werden, daß dieſe Summe voll⸗ 
ſtändig disponibel bleibe. Um dem formellen Bedenken 
Rechnung zu tragen, werde dieſe Summe an den Staats⸗ 
ſchatz abgeführt und dafür auf Grund eines Geſetzes eine 
gleiche Summe herausgenommen werden, ſo daß eine 
Schmälerung des Staatsſchatzes in keiner Weiſe ſtatt⸗ 
fände. Außerdem könne bei den verſchiedenen Verwal⸗ 
tungen eine Erhöhung der Einnahme erwartet werden. 
Es fei keinen Augenblick zu bezweifeln, daß die Einnahme 
eine bedeutende Steigerung erfahren habe. Angeſichts 
dieſer Thatſachen ſei es eine große Beruhigung, daß die 
Organiſation im vorigen Jahre habe begonnen und in 
dieſem Jahre habe fortgeführt werden können, ohne andere 
Hilfsmittel, als den Steuerzuſchlag von 25 pCt. Der 
Finanzminiſter beantragt, alle vorgenannten Vorlagen 
an die Budget⸗Kommiſſion zu verweiſen. 

Der Finanzminiſter fährt fort: Durch Allexhöchſte 
Ermächtigung vom 20. d. M. bin ich autoriſirt, dem 
Hauſe drei Geſetzentwürfe, betreffend die anderweite Regu⸗ 
rung der Grundſteuer, 2) betreffend die Einführung 
einer allgemeinen Gebäudeſteuer und 3) wegen Heran⸗ 
ziehung der bisher privilegirten Grundſtücke zur Grund— 
ſteuer und wegen der dafür zu gewährenden Eutſchädi⸗ 
gung, zur verfaſſungsmäßigen Beſchlußnahme vorzulegen. 
Der Geſetzentwurf II. iſt mit wenigen Ausnahmen dem 
vorjährigen gleich, und die vorjährigen Entwürfe zu III. 
und IV. find auf einen reduzirt worden. Der vorjährige 
Entwurf, welcher die allgemeine Grundſteuer auf 8 pCt. 
des zu ermittelnden Reinertrages feſtſetzte, hatte in beiden 
Häuſern des Landtages Anfechtung erlitten, namentlich 
weil ſich die Summen nicht überſehen ließen, welche 
dann der Steuerkaſſe zufloffen. Deshalb hat es die 
Staats⸗Regierung für angemeſſen erachtet, bei dem dies⸗ 
jährigen Entwurf den Prozentſatz wegzulaſſen und die 
Grundſteuer-Summe im Voraus zu einer beſtimmten 
Höhe zu veranſchlagen, und zwar iſt die Summe von 
den Liegenſchaften auf 10 Millionen feſtgeſtellt worden, 
alſo auf zwei- Millionen mehr, als jetzt die Grundſteuer 
einträgt. Davon kommen 719,000 Thlr. auf die bisher 
privilegirten Grundſtücke, ſo daß die eigentliche Mehr⸗ 
belaſtung des Landes 1,350,000 Thlr. beträgt. Bei der 
Fixirung dieſer Summe iſt die Staatsregierung von der 
Anſchauung geleitet worden, daß eine derartige Veran⸗ 
lagung der Grundſteuer nicht allein durch das Geſetz 
geboten iſt und dem Prinzip der Gerechtigkeit und Bil- 
ligkeit entſpricht, ſondern auch unerläßlich nothwendig 
zur Deckung der dem Lande erwachſenen Mehrausgaben 
für die anderweitige Organiſation unſers Heerweſens 
u. ſ. w. iſt. Ueberhaupt kennt die Staatsregierung bei 
der Durchführung dieſes Geſetzentwurfes kein anderes 
Intereſſe, als die Veranlagung möglichſt billig und ge⸗ 
recht vorzunehmen. (Bravo.) Durch die im Voraus 
firirte Summe der Grundſteuer wird gleichzeitig dem 
Einwande, welcher dem vorjährigen Entwurfe entgegen⸗ 
geſtellt wurde, daß er nämlich der Ueberſicht entbehre, 
wirkſam entgegengetreten, und durch die vollſtändigen 
Inſtructionen, welche die Staatsregierung dem Geſetz⸗ 
Entwurf angehängt hat, iſt die Ausführung des Geſetzes, 
den Reinertrag der Grundſtücke der geſammten Monarchie 
ohne vorherige Aufſtellung eines förmlichen Partial 
Kataſterszu ermitteln, weſentlich erleichtert. — In Bezug 
auf die Entſchädigung hat ſich die Landesvertretung im 
vorigen Jahre einverſtanden erklärt. Auch der Vorwurf, 
welcher dem vorjährigen Entwurf felt ge worden, d 
es nicht gerechtfertigt ſei, L Wer befreit geweſene Grund 


lieutenants in der Marine angenommen werden können; 
ſie müſſen ſich jedoch einer Exerzierſchule unterwerfen, 
die Anfangs Februar beginnt. 

— Das Telegramm meldet ferner, daß der Reichs- 
tag Mitte nächſter Woche geſchloſſen und die Ein- 
berufung des Reichsraths zum 1. März erwartet werde. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
(Wolff's Telegraphiſches Bureau. 

Wien, Mittwoch 22. Jan., Abends. 

Die Abendausgabe der heutigen „Preſſe“ enthält ein 
Telegramm aus Peſth vom 23. d., nach welchem 
das Graner Comitat in einer Adreſſe das Kaiſerliche 
Manifeſt beantwortet hat. Die Adreſſe zählt die 
Leiden Ungarns während des letzten Dezenniums auf; 
die tauſend Jahre alte ungariſche Verfaſſung ſei nur 
durch einen tauſendjährigen Kampf aufrecht erhalten 
worden. Dieſe ewigen Kämpfe machten Ungarn miß⸗ 
trauiſch. Das October -Diplom widerſpreche der 
pragmatiſchen Sanktion, welche den König wie die 
Nation binde, da Kaiſer Karls Eid auch ſeine Nach⸗ 
folger verpflichte. Steuern ohne Bewilligung des 
Landtages ſeien ungeſetzlich; ſeien dieſelben des Staates 
wegen unentbehrlich, ſo möge der König der Nation 
das Steuerausſchreibungsrecht verbürgen und im 
jetzigen Ausnahmefalle ſich an die Loyalität der 
Nation wenden. Schließlich wird der König einge— 
laden, ſeinen Wohnſitz in Ungarn zu nehmen, das 
ein Stiefkind geworden, ſeit der letzte im Lande woh⸗ 
nende König am Tage von Mohacz vom Cſelebache 

verſchlungen worden. 

Turin, Dienſtag, 22. Januar. 

Die heutige „Opinione“ ſetzt in einem Artikel aus⸗ 
einander, wie in der Bildung eines einigen Italiens 
alle Combinationen zu Gunſten Frankreichs ſein wür⸗ 
den, deſſen natürlicher Verbündeter Italien ſei. Man 
dürfe daher hoffen, daß die franzöſiſchen Kammern 
fi) mit dem Kaiſer einverſtanden erklären werben. 
Die Befreiung Roms werde dann leichter, die Ruhe 
Europa's geſicherter fein. 

— Nach der Mailänder „Perſeveranza“ hätte 
Garibaldi Verſöhnlichkeit empfohlen und ſich bereit 
erklärt, der Politik Cavours ſich anzuſchließen. 

Paris, Mittwoch, 23. Januar, Morgens. 
Dem Senat iſt ein Senats⸗Conſult in Bezug auf 
die Oeffentlichkeit der Debatten vorgelegt worden. 

— Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Rom 
vom 19. d. iſt die Reaction in der Provinz Ascoli 
unterdrückt worden, nachdem die Bourboniſchen, welche 
Tagliocozza genommen hatten, ſpäter von den Piemon⸗ 
teſen geſchlagen worden waren. 

— Aus Neapel wird vom 19. d. berichtet, daß 
daſelbſt zahlreiche Verhaftungen neapolitaniſcher Offiziere 
ſtattgefunden haben. 

Paris, Mittwoch, 23. Januar, Abends. 

Eine hier eingetroffene officielle Depeſche aus dem 
Hafen von Gaeta vom 22. d., Abends, meldet, daß 
der Platz 8 Uhr Morgens unvermuthet ein lebhaftes 
Feuer begonnen habe, das, von unſeren Batterieen 
erwiedert, den Platz das Feuer einzuſtellen zwang. 
Die Flotte iſt um Mittag in die Feuerlinie einge⸗ 
rückt. Das Feuer der Belagerer dauert fort. 
Kopenhagen, 22. Januar. 
Der Marineminiſter hat die Ausrüſtung einer Dampf⸗ 
flottille von 22 Schiffen, einſchließlich 4 Kanonen⸗ 
Schaluppen und 12 Bombenjollen, verordnet. 890 con- 
ſeribirte Matroſen ſind zum 1. März einberufen. Zu 
Odenſee hat eine große Volksverſammlung ſtattge⸗ 
funden und eine Adreſſe wegen vollſtändiger Aus⸗ 
schließung Holſtein's und Lauenburg's aus dem Ge⸗ 
ſammtſtaat beſchloſſen, ſowie ein Comitee wegen 
Anschaffung von Kanonenböten gebildet. 

— Das Marineminiſterium macht bekannt, daß 
eine Anzahl Kauffahrteioffiziere eventuell als Monats⸗ 


Paris, 22. Januar, Abends. 
Der Bericht der ſyriſchen Commiſſion wird Ende 
dieſes Monats erwartet, und wird dann wahrſchein⸗ 
lich Anfang Februars der Zuſammentritt der euro⸗ 
päiſchen Conferenz zur Regelung der ſyriſchen Ange- 
legenheiten ſtattfinden. 

— Cavour dürfte wahrſcheinlich um die Zeit des 
Zuſammentritts des italienifhen Parlaments, eine 
Neubildung ſeines Miniſteriums vornehmen. 

— Dem Vernehmen nach begiebt ſich Garibaldi 
demnächſt nach England. 

— Der „Patrie“ zufolge beſtätigt ſich die Nach⸗ 
richt von dem Gefechte bei Tagliacozzo; die Inſur⸗ 
genten ſeien ſchließlich auf Avezzano marſchirt. — 
Der piemonteſiſche General Pinelli hat ſich nach Ascoli 
begeben, wo Verſtärkungen erwartet werden. (H. N.) 


Tandtags- Angelegenheit. 
Abgeordnetenhaus. ö 
Fünfte Sitzung, am 21. Januar. 


Finanzminiſter v. Patow: Durch Allerhöchſte Ermäch⸗ 
tigung vom 17. d. M. ſei er autoriſirt, die allgemeine 
Rechnung über den Stants - Haushalt vom Jahre 1858 
dem Hauſe zur verfaſſungsmäßigen Beſchlußnahme vor⸗ 
zulegen, und beantrage, die Vorlage der Budget » Kom- 
miſſion zu überweiſen. — Durch Ermächtigung von 
demſelben Tage ſei er ferner ermächtigt, den Geſeßenrwurf 
betreffend die Feſtſtellung des Staatshaushalts⸗Etats pro 
1861 und den Geſetzentwurf wegen Forterhebung eines 
Zuſchlages von 25pCt. zur Einkommenſteuer, Klaſſen⸗ 
ſteuer und Mahl- und Schlachtſteuer dem Haufe vorzulegen. 
Der Etat werde, ſo bemerkt der Miniſter, in dieſem 
Jahr mehr als in andern einer vorausgeſchickten Bemer⸗ 
kung zur Erläuterung bedürfen, damit nicht die Ziffern 
deſſelben einen unrichtigen Eindruck hervorbrächten. Er 
müſſe deshalb mit einigen Worten auf die Frage der 
Heeres-Organiſation eingehen. Nachdem der Regierung 
in der vorigen Sitzung zu den bekannten militairiſchen 
Zwecken ein außerordentlicher Kredit von neun Millionen 
Thalern bewilligt worden, habe ſie diejenigen Maßregeln 
8 welche ſie nicht unterlaſſen oder verſchieben zu 

ürfen glaubte; ſie habe dies in dem vollen Bewußtſein 
der Verantwortlichkeit gethan, und die Erläuterung über 
das, was geſchehen ſei, ſei in einer der Vorlage beige⸗ 
fügten Denkſchrift enthalten. Weitere Erläuterungen 
werden bei den bevorſtehenden Berathungen gegeben 
werden. Die Umgeſtaltung des Heeresweſens ſei bereits 
ſeit dem 1. Oktober v. J. in ein Stadium getreten, daß 
der dadurch hergeſtellte Zuſtand in der nächſten Zeit und 
namentlich im Jahre 1861 weſentlichen Veränderungen 
nicht unterliegen werde. — Da es im Intereſſe der 
Finanz» Verwaltung liege, je eher je lieber zu einem 
geordneten Zuſtande zurückzukehren, ſo habe die Staats⸗ 
regierung kein Bedenken getragen, den Antheil des Kredits 
von 9 Millionen für das erſte Semeſter in den Etat 
aufzunehmen. Das Verfahren ſei durch Zweckmäßigkeits⸗ 
Fründe dringend geboten geweſen, und ſei dem Rechte der 
Landesvertretung in keiner Weiſe entgegengetreten. Dies 
habe er vorausſchicken müſſen, um die erheblichen Mehr⸗ 
ausgaben motiviren zu können. 

Die Ausgaben betragen im Ordinarium 133,164,802 
Thlr., im Extraordinarjüm 7,043,742 Thlr., im Ganzen 
gegen 1860 mehr 9,571,000 Thlr. Für die Umgeitaltung 
des Heeres ſtellt ſich die Geſammt-Mehrausgabe auf 
8,551,000 Thlr., für Verbeſſerung von Beamtengehältern 
auf 225/000 Thlr.; es ſei dies die Summe, mit welcher 
die Verbeſſerung annäherungsweiſe ausgeführt werden 
könne. Die einzelnen Verbeſſerungen konnten in den 
Etat nicht aufgenommen werden, die Regierung habe 
vielmehr nur eine beſtimmte Summe für dieſen Zweck 


- 


ſtücke, wenn fie künftig eine Steuer zahlen ſollen, mit 
einem im Voraus beſtimmten Prozentſatz zu belegen, 
findet ſeine Widerlegung darin, daß bei dem diesjährigen 
Entwurf die Entſchädigungsquanten im Voraus bauen 
worden ſind, welche dieſen Grundſtücken bewilligt werden 
ſollen. Wegen des Modus der Berechnung der Ent⸗ 
ſchädigung gab der Finanzminiſter noch einige Aufſchlüſſe. 
— Der Finanzminiſter beantragt die Ueberweiſung dieſer 
Vorlage an die Finanz-Kommiſſion. 

Der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Ange— 
legenheiten überreicht einen Geſetzentwurf betreffend die 
Anwendung des Reallaſtengeſetzes vom 2. März 1850 
auf Neuvorpommern und Rügen. Dieſe Vorlage — im 
vorigen Jahre aus Anlaß einer Petition von dem Hauſe 
der Abgeordneten befürwortet — wird der Agrar-Kom— 
miſſion überwieſen. 


Rund t cha u. 

Berlin, 22. Jan. Die von einigen Seiten 
angezweifelt geweſene ſolenne Huldigung unſers Königs 
in der alten preußiſchen „Haupt- und Reſidenzſtadt“ 
Königsberg wird, ſo weit bis jetzt entſchieden iſt, doch, 
und zwar nach Ablauf der dreimonatlichen Trauer, 
etwa gegen die Mitte April in ſolenner Weiſe ſtatt— 
finden. Es iſt altes, im Königshauſe Preußens bis 
jetzt feſtgehaltenes Herkommen und wird daſſelbe nach 
wie vor aufrecht erhalten werden. Bis zu der Zeit 
werden auch die in Ausſicht ſtehenden Veränderungen 
in der Beſetzung der Hofämter geregelt ſein und 
dürften, wie es Brauch, dieſe Veränderungen mit 
Ende der Trauer, alſo zum 1. April bekannt gege— 
ben werden. Beſtimmtes über die Vertheilung der— 
artiger Stellen läßt ſich noch nicht ſagen; die mehr 
oder minder begründeten Vermuthungen in Bezug 
auf den künftigen Hausminiſter ſchwanken zwiſchen 
dem Grafen von Redern und Herrn von Auerswald, 
die beide ſich der Allerhöchſten Gunſt zu erfreuen 
haben. Daß der bisherige Verweſer des Hausminifteri- 
ums, Herr von Obſtfelder, von Einzelnen für den 
definitiven Chef gehalten wurde, beruht auf Unkennt⸗ 
niß der Verhältniſſe. Den Grafen von Keller be— 
zeichnet man als den Kandidaten für das Amt des 
Oberſt-Kämmerers. g 

— Die „Neue Preuß. Ztg.“ vom heutigen Tag 
enthält folgende Angaben: „Der Miniſter v. Schleinitz 
hat an die britiſche Regierung eine Depeſche gerichtet, 
worin mit Beziehung auf die neuliche Depeſche des 
Lord J. Ruſſell erklärt wird, daß es ſich für den 
deutſchen Bund jetzt nicht um Schleswig, ſondern nur 
um die zum Bunde gehörigen Herzogthümer Holſtein 
und Lauenburg handle. An die deutſchen Höfe hat 
Herr v. Schleinitz eine Note gerichtet, in welcher 
Preußen erklärt, daß es nicht geneigt ſei, in der 
holſteiniſchen Frage vor den anderen deutſchen Negie- 
rungen als Bundes -Exekutor zu agiren.“ Dieſe 
Nachrichten ſind vollkommen unbegründet. 

— Die vor einigen Tagen veröffentlichte Erklärung 
der Herren Rodbertus, v. Berg und Bucher, wodurch 
fie ſich von den Nationalitätsprincipien des National- 
vereins und der demokratiſchen Preſſe quasi losſagen 
und den verſtändigen patriotiſchen Grundſatz aufſtellen, 
daß vor allen Dingen kein deutſches Element und 
keine deutſche Erwerbung auch in anderen Ländern 
aufgegeben werden darf, ſcheint die Polen-, Ungarn⸗ 
und Italienſchwärmer etwas verdutzt zu haben, und 
ſie ſind ſich noch nicht recht klar darüber geworden, 
was fie darauf antworten und ob ſie über die ehe— 
maligen Freunde etwa ein Anathema ausſprechen ſollen. 

— Für den Fall ernſterer Verwickelungen mit 
Dänemark würde, wie das Gerücht geht, zunächſt bei 
Dömitz oder Wittenberge ein befeſtigtes Lager für 
etwa 40,000 bis 50,000 Mann errichtet werden. 

— Aus Ems vom 16. Jan. ſchreibt man der 
„Mittelrh. Ztg.“, ſicheren Nachrichten zufolge habe 
die verwittwete Königin von Preußen das der Lahn⸗ 
mündung gegenüber gelegene Schloß Stolzenſels zu 
ihrem Wittwenſitze auserkoren. 

— Es iſt hierſelbſt im 63ſten Lebensjahre der 
Wirkliche Geheime Ober-Finanz-Rath und Direktor 
der Haupt⸗Verwaltung der Staats⸗Schulden, Natan, 
am gaſtriſch⸗nervöſen Fiber geſtorben. 

— Heut Vormittag 9 Uhr fand das feierliche 
Leichenbegängniß des Ende voriger Woche verſtorbenen 
Ingenieur-Major Bleſſon Statt. 

— Nachdem der Kriegsminiſter jetzt definitiv die 
Marine Verwaltung übernommen, hat ſich deren bis— 
heriger Chef, Vice-Admiral Schröder, geſtern auf's 
Land in die Gegend von Kleve begeben. 

— In Bezug auf den kürzlich in d. Z. mitgetheilten 
Briefwechſel zwiſchen Ernſt Moritz Arndt und dem 
Könige Friedrich Wilhelm IV. veröffentlicht Arndt's 
Sohn in der „Köln. Ztg.“ Folgendes: Erklärung und 
Berichtigung. In meinem Namen und im Namen 
meiner Angehörigen erkläre ich hiermit, daß der im 
Quedlinburger Volksblatte für Stadt und Land mit⸗ 
getheilte Briefwechſel zwiſchen dem Könige Friedrich 
Wilhelm IV. und Ernſt Moritz Arndt ohne unſer 
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Wiſſen und Zuthun in die Oeffentlichkeit gelangt iſt. 
Wir ſind der Veröffentlichung ganz und gar fremd. 
Zur Berichtigung und Ergänzung diene Folgendes: 
Das im Beſitze der Wittwe E. M. Arndt's befind— 
liche Original des königl. Schreibens enthält mehrfache 
Abweichungen von dem gedruckten Briefe, und das 
Gleiche gilt von dem Briefe meines Vaters. 

— Geſtern war das Palais des Königs von einer 
Menge von Krüppeln, namentlich aber Blinden, be— 
lagert, welche ſich in Folge einer mißverſtandenen 
Nachricht, die ſich in einem hieſigen Lokalblatte befand, 


dort angeſammelt hatte und die Auszahlung einer 


Unterſtützung erwartete. Natürlich mußten ſich die— 
ſelben wieder entfernen, da man im Palais von einer 
derartigen Unterſtützung nichts wußte. 

Aus Thüringen, 20. Jan. Der Ausſchuß 
des National-Vereins iſt heute in ſeiner Geburts— 
ſtätte Eiſenach in voller Zahl zuſammen, was auf 
die diesmalige beſondere Wichtigkeit der Berathungen 
ſchließen läßt. Zu der auf heute Abend ſtattfinden— 
den Verſammlung der Mitglieder und Freunde des 
Nationalvereins ſind Einladungen nach den Haupt— 
ſtädten Thüringens, Kurheſſens ꝛc. ergangen und darf 
man nach den bereits ergangenen Zuſagen einer höchſt 
anſehnlichen Verſammlung entgegenfehen. — Schulze— 
Delitzſch ſprach geſtern Abend in demſelben Saale, 
in welchem die heutige Verſammlung ſtattfinden wird, 
vor einem ungemein zahlreichen Publikum aus allen 
Ständen über Vorſchuß- und Creditvereine, über— 
haupt über das gewerbliche Genoſſenſchaftsweſen. 
Sein Vortrag machte auf alle Anweſenden einen 
tiefen Eindruck, da er in der überzeugendſten Weiſe 
und durch eine Menge ſtatiſtiſcher Belege nach wies, 
wie das kleine Gewerbe durch Aſſociation am Beſten 
im Stande ſei, die Concurrenz mit der durch Fa— 
brikenbetrieb ꝛc.ihm zuvorgekommenen größeren Induſtrie 
zu beſtehen. 

Düſſeldorf, 21. Jan. Mittheilungen der 
„Düſſeld. Z.“ zufolge iſt geſtern Morgens in der 
Artillerie-Kaſerne zu Weſel Feuer ausgebrochen, welches 
am Nachmittage noch nicht gelöſcht war. 

Hamburg, 21. Jan. Die engliſche Regie⸗ 
rung hat auf Helgoland die erforderlichen Vorerhe— 
bungen angeordnet, um für den Fall eines bewaff- 
neten Conflikts zwiſchen Deutſchland und Dänemark 
eine größere Anzahl Truppen dorthin legen zu können, 
und in Verbindung damit engliſche Kriegsſchiffe bei 
der Inſel Station nehmen zu laſſen. 

Kaſſel, 20. Jan. Die Ankunft des Prinzen 
Friedrich von Heſſen, des vermuthlichen Thronfolgers, 
wird begreiflicher Weiſe mit der Verfaſſungsangele— 
genheit in Verbindung gebracht. Ob und in welcher 
Richtung dieſe Vermuthung gegründet iſt, laſſe ich 


dahin geſtellt fein, als gewiß kann man aber anneh⸗ 


men, daß Seitens des Miniſteriums in dieſer Sache 
noch keinerlei Beſchluß gefaßt, ja nicht einmal irgend 
ein umfaſſender Plan entworfen worden iſt. Jeder— 
mann ſcheint ſich die Sache möglichſt vom Leibe zu 
halten und zu warten, bis der Kurfürſt ſelber, von 
der Zeit oder von den auswärtigen Regierungen ge— 
drängt, ſolche in Anregung bringen wird. Daß dies 
in einigen Wochen geſchehen muß, leuchtet ein. 

— Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: „Herzzerreißend 
lauten noch fortwährend die Schilderungen aus den 
überſchwemmten Theilen der Niederlande. Es 
find jetzt auch in Nord - Holland die Deiche durchge— 
brochen. Leider hat man mehr Menſchenleben zu 
beklagen, als man anfänglich glaubte. Aus einem 
Beiſpiel mag man ſich eine Vorſtellung machen, wie 
furchtbar groß das Unglück iſt. Die Gemeinde Driel 
ſteht faſt ganz unter Waſſer und die aus 3200 Seelen 
beſtehende Bevölkerung war auf etwa 30 Häuſer 


und die Kirche angewieſen, um darin das nackte Leben 


zu retten. Der Viehſtand iſt faſt ganz zu Grunde 
gegangen. Man fürchtet jetzt Krankheiten und Hungers 
noth. Dem Herzen wohlthuend iſt es, zu verneh— 
men, daß allenthalben das Möglichſte gethan wird, 
das Unglück zu lindern. Die Militärbäckereien liefern 
wie allenthalben täglich eine beſtimmte Anzahl Brode, fo, 
die von Utrecht 500, aber es ift fo ſchwer, den Un- 


glücklichen dieſe Unterſtützung zukommen zu laſſen. 


Die Unterſtützungs-Commiſſion in Amſterdam emfing 
am erſten Tage 20,000 fl. Für den Augenblick 
iſt Vergrößerung der Gefahr nicht zu befürchten, da 
die Waſſer ſinken. Gott gebe nur, daß das Auf- 
thauen, das Abgehen ein allmäliges ſei — ſonſt 
wehe den Niederlanden!“ 

— Die Steuerrückſtände, welche ſich in Ungarn 
im verfloſſenen Quartale und in dieſem Monate 
häuften und das neue Anlehen nothwendig machten, 
ſollen die Höhe von 15 Millionen Gulden bereits 
erreicht haben. er 

Paris, 20. Jan. Sicheren Nachrichten aus 
Italien zufolge iſt der Prinz von Carignan in Neapel 


ſehr kalt aufgenommen worden. Graf Cavour's Or- 
gane in Italien und Frankreich ſuchen dieſe Thatſache 
durch allerlei Phraſen zu bemänteln, aber fie iſt fo 
wahr, daß auch das lange Manifeſt des Prinzen im 
Volke nur Achſelzucken erregt hat. Gleichzeitig ſchreibt 
man, daß die Abreiſe des Königs von Neapel bereits 
in der Befürchtung geſchehen ſei, es könnten unzwei⸗ 
deutige feindliche Manifeſtationen gegen ſeine Perſon 
zu Stande kommen. Die Muratiſtiſche Partei hat 
das Interregnum ſtark zur Ausbreitung ihres Ein— 
fluſſes benutzt, und dies iſt ihr gelungen. Sie ſorgt 
jetzt dafür, daß vom Königreich beider Sicilien aus 
ein zerſetzendes Element in das Parlament komme, 
das dem Grafen Cavour die größten Schwierigkeiten 
bereiten wird. Auch iſt hier die Darſtellung eines 
merkwürdigen Geſpräches zwiſchen dem Könige und 
Cavour über die Möglichkeit der italieniſchen Einheit 
im Umlauf, aus welchem ich nur den Punkt hervor⸗ 
heben will, daß der Miniſter dem König erklärt hat, 
er glaube, daß Piemont zu viel auf einmal unter⸗ 
nommen habe. — Seit einigen Tagen iſt hier wieder 
von einem franzöſiſchen Anleihen im Frühjahr die 
Rede, und dieſes Gerücht hat zu dem gedrückten 
Stande der Geſchäfte weſentlich beigetragen. Wir 
haben hier zwar noch keine eigentliche Finanz- und 
Handels⸗Kriſis, aber der hohe Stand des Bank-Dis⸗ 
kontos, der niedrige Preis der Rente, die Ausſicht 
auf weitere Erhöhung des Diskontos der engliſchen 
Bank, was als einziges Mittel gegen die Gold⸗Ex⸗ 


porte nach Amerika anempfohlen wird, endlich die 


amerikaniſchen Wirren verſetzen die Geſchäftswelt in 
die höchſte Unruhe. r 


London, 19. Jan. Wie die „Times“ in Be⸗ 
treff der deutſch⸗däniſchen Frage den von Alters her ge— 
wohnten eider⸗däniſchen Standpunkt wieder einnimmt, 
ſo begegnen uns auch ſonſt in der Preſſe in den 
letzten Tagen nur von der deutſchen Auffaſſung feind⸗ 
lichen Anſchauungen ausgehende Artikel über dieſe 
Streitfrage. Selbſt „Daily News“ ſcheint ſich neuer- 
dings ins däniſche Lager begeben zu haben. So 
ſehr „Daily News“ auch damit ſympathiſiren würde, 
wenn Preußen ſich aufraffe, durch thatkräftiges Auf- 
treten nach Außen die Pflichten eines großen Staates 
zu erfüllen, ſo ſehr bedauert das gedachte Blatt es 
andererſeits, daß die deutſch-däniſche Frage zum erſten 
Anlaß ſolchen Strebens gewählt werde. „Daily 
News“ vermißt nämlich in dem drohenden Bruche 
zwiſchen Preußen und Dänemark „klare Gründe“ 
und „rechtſchaffene Zwecke“, denn es ſei kein förm⸗ 
liches Abkommen vorhanden, das däniſcherſeits ge= 
brochen werde. „Daily News“ läßt jedoch durch⸗ 
blicken, daß es möglicher Weiſe nur mangelhaft über 
die Streitfrage unterrichtet ſei und fordert, wie une 
längſt dies ſchon von der „Saturday Review“ ge⸗ 
ſchah, die preußiſche Regierung auf, mit einer urkund— 
lichen Rechtfertigung aufzutreten. — 
bezeichnet der pariſer Correſpondent der „Poſt“ die 
Beſchwerden Holſteins gegen Dänemark als „nichts 
denn holſteiniſche Intriguen“ und verſichert, ſo lange 
Lord Palmerſton in England am Ruder ſtehe, habe 
Dänemark nichts zu fürchten. Aehnlich hat ſich in 
dieſen Tagen auch der pariſer Correſpondent des 
„Globe“ ausgeſprochen. — Dagegen finden wir heute 
im „Advertiſer“ einen Artikel, der die Verdrehungen 
der „Times“ in ihrem vorgeſtrigen Raiſonnement 
über die deutſch-däniſche Frage nach Gebühr lächerlich 
macht. Auch fehlt es nicht an anderen Symptomen, 
daß eine für engliſche Leſer berechnete faßliche Dar- 
legung der ganzen Frage, einerlei ob dieſelbe von 
einer Regierung, oder von einem Privatmanne aus 
gehe, im gegenwärtigen Augenblicke nicht nur Auf⸗ 
nahme in engliſchen Blättern fände, ſondern auch 
wirklich von Einfluß auf das Urtheil Englands ſein 
dürfte. Wir erwähnen in dieſer Beziehung, daß der 
miniſterielle „Globe“ heute dem bekannten badiſchen 
Flüchtlinge Karl Blind ſeine Spalten zu einer kurzen, 
von jeder Parteifärbung völlig rein gehaltenen Skizzi⸗ 
rung des ſtaatsrechtlichen Verhältniſſes Schleswig⸗ 
Holſteins zu Dänemark geöffnet hat. Dieſe kurze 
Zuſchrift Karl Blind's an den Herausgeber des 
„Globe“ erwähnt allerdings nur, daß Holſtein zum 
eigentlichen Deutſchland gehöre, daß die Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein laut 400 jähriger von allen 
däniſchen Königen beſchworenen Privilegien untheilbar 
zuſammen gehören, daß die Thronfolge in Dänemark 
einfeitig geändert iſt und daß noch nach der Paeifica⸗ 
tion Dänemark verſprochen habe, Schleswig nicht zu 
incorporiren:-enthält mithin alſo nichts als die gröb⸗ 
ſten Umriſſe des ſchleswig⸗holſteiniſchen Staatsrechts. 
Aber eben dergleichen thut Noth, da aus den ver⸗ 
ſchiedenen Artikeln der engliſchen Blätter hervorgeht, 
daß auch dieſe erſten Elemente zur Beurtheilung der 
ganzen Frage in England völlig fremde Dinge ſind. 
Wir legen übrigens auf dieſe Zuſchrift Blind's um 


Gleichzeitig 


fo mehr Gewicht, da es unſers Wiſſens das erſte 
Mal iſt, daß eins der großen Londoner Tagesblätter 
einen Artikel eines mit vollem Namen unterzeichneten 
Flüchtlings in einer die auswärtige Politik berühren⸗ 
den Frage aufnimmt. 
New york, Jan. Der vom Präſidenten 
ausgeſchriebene und daher von der Regierung des 
Staates Newyork anempfohlene National- Bußtag 
wurde am 4. in Newyork durch faſt allgemeine 
Arbeitseinſtellung, Kirchenbeſuch, Predigten u. ſ. w. 
beobachtet. a 
— 


Tokales und Provinzielles. 


Danzig, den 24. Januar. 

— Heute früh nach 10 Uhr erfolgte auf dem Leegen⸗ 
Thor⸗Platze die feierliche Nebergabe der von Sr. Majeſtät 
dem Könige neu verliehenen Fahnen an das 1. und 2. 
Bataillon des 3. Garde-Regiments zu Fuß. Der Regi⸗ 
ments⸗Commandeur, Hr. Oberſtlieutenant v. d. Gröben, 

ielt eine kurze, kräftige Anſprache an die Soldaten, 
in welcher er ſie zu unverbrüchlicher Treue in guten, 
wie in böſen Tagen, ſo wie zur Feſthaltung an ihren 
Fahnen aufforderte. Er ſchloß ſeine Rede mit einem 
dreimaligen Hoch auch auf Se. Majeſtät den König, in 
welches die Soldaten begeiſtert einſtimmten. 
— Geſtern beging die hieſige Loge „Eugenia“ ein 
überaus ſeltenes Feſt, nämlich das 50 jährige Maurer⸗ 
Jubiläum des in der Außenwelt wie im Orden allgemein 
hochgeachteten Hrn. Stadtrath Joh. Friedr. Mix. — 
Deputationen der hieſigen Loge „Einigkeit“ wie der Logen 
zu Marienburg, Elbing und Marienwerder waren er— 
ſchienen, um dem würdigen Greiſe, der noch in unge⸗ 
ſchwächter Geiſtes⸗ und Körperkraft bei einem jugendlich 
heitern Gemüthe daſteht, ihre Huldigungen darzubringen 
und die Diplome zur Mitgliedſchaft ihrer Logen zu 
überreichen. \ 3 
Am nächſten Montage findet das Benefiz unſeres 
beliebten Tenoriſten Herrn Winkelmann ſtatt. — Er hat 
die hier lange nicht gehörte, liebliche Oper Boieldieu's 
„Johann von Paris“ gewählt, in welcher er die Titel- 
rolle geben wird. Außer dieſer kommt noch an dieſem 
Abende die Operette „Mozart und Schikaneder“, Muſik 
von Mozart, zur Aufführung. Es unterliegt wohl keinem 
Zweifel, daß ein in allen ſeinen Theilen gefülltes Haus 
dem verdienten Künſtler den Beweis liefern wird, wie 
gerne er bei uns geſehen. 3 en 

— Herr Rudolph Gense wird am nächſten Dienſtag 
den Cyclus ſeiner Vorträge eröffnen und zwar im Saale 
der Concordia. — Die beiden erſten Vorleſungen werden 
unter dem Titel: „Fraluenkranz“ ein höchſt inter 
eſſantes Thema, nämlich die hervorragendſten weiblichen 
Charactere der deutſchen dramatiſchen Poeſie behandeln. 
Bei der reichen Literaturkenntniß des Herrn Vortragenden 
und ſeinem poetiſchen Gemüth, dem ein feiner kritiſcher 
Sinn innewohnt, darf man von den benannten Vor⸗ 


leſungen zweifelsohne mehr erwarten, als ſonſt 8 


Unternehmungen bieten. — Einen ganz außerordentlichen 
geiftigen Genuß werden aber auch ſeine beiden letzten 

orleſungen gewähren, welche von der Unterhaltung mit 
Geiſtern handeln ſollen und gewiß ebenſo durch Humor 
und Satyre wie durch einen geſunden Witz ausgezeichnet 
ſein werden. Wie wir hören, zeigt ſich unter den hieſigen 
ebildeten Ständen eine ganz außerordentliche Theilnahme 
ür das Unternehmen des Herrn Gence, jo daß man die 
Freude haben wird, ein ſehr zahlreiches Auditorium 


zu ſehen. 

—, Heute wurde im Apollo-Saale eine Probe für die 
Aufführung des Hapdn'ſchen Oratoriums abgehalten; die 
Aufführung ſelbſt findet übermorgen beftimmt ſtatt. 

— Sonntagsjäger und Jagdfreunde ſchmähen auf den 
Schnee, der in ſeinem Schooße jo vieles Gute birgt. 
Vieles Wild wird ein Opfer der ungünſtigen Witterung 
und unter dieſem insbeſondere das Rebhuhn, das ſelten 
eine Nahrungsſtelle findet, wenn nicht bei Schneetreiben 
hie und da ein grünes Saatfeld befegt wird. Da außer⸗ 
dem der im Juli gefallene Hagel viele junge Haſen und 
Hühner erſchlagen, ſo iſt der Wildſtand augenblicklich 
wenig ergiebig und wohl bald der Schluß der niedern 
Jagd zu erwarten. 8 & 

— Es wird heute noch von Vielen und in vielen 
Büchern empfohlen, die Sperlinge zu ſchonen, da ſie 
Inſekten in Unmaſſen verzehrten. Dieſes thun ſie aber 
nur ſo lange, als ſie ihre Jungen füttern; ſpäter ernähren 
ſich die Jungen ſowohl als die Alten nur von Körnern, 
richten großen Schaden an und ſind ein wahrer Schrecken 
der Landwirthe. 

— Die „Preuß. Itg.“ ſchreibt: „Der in der heutgen 
„Voſſ. Itg.“ zur Sprache gebrachten Befürchtung in Be⸗ 
treff der Dirſchauer Brücke können wir die beſtimmte 
Verſicherung entgegenſtellen, daß hinſichts des angewen⸗ 
deten Cementmörtels jede Beſorgniß über die Haltbarkeit 
der Brücke völlig unbegründet iſt.“ 

Königsberg. Die in Nr. 18 d. Bl. enthaltene 
Mittheilung über Waffen, welche zur weitern Spedirung 
nach Polen an das hieſige Kaufmannshaus Malmros 
elangt fein ſollten, iſt nach Nachrichten von Seiten 
dieses Hauſes auf folgenden Thatbeſtand zurückzuführen. 
Die Sendung iſt von geringem Umfange, wiegt nur 
Netto 364 Zollpfund und hat, da es Luxus⸗Waffen find, 
einen Werth von 3200 Fres,, iſt Hrn. Malmros auch 
nicht aus England, ſondern aus Deutſchland zugekommen, 
und der vollſtändige Inhalt auf dem Frachtbriefe dekla⸗ 
rirt. Die Kiſten zd auch nicht für Polen beſtimmt, 
ſondern für einen Waffenhändler in Moskau, für welchen 
Kaufmann Malmros ſeit Jahren regelmäßig ſolche Sen⸗ 
dungen empfangen und er bat. 

Inſterburg. Der biefige Kirchenrath hat gegen 
Ende des vorigen Jahres den Beſchluß gefaßt, „daß 
uneheliche Kinder nicht mehr an Sonn- und Feſttagen 
getauft werden, und daß unverheirathete Perſonen bei 


* 


lich der Reiz der Neuheit fehlt. 


dieſen Kindern kein Pathenamt übernehmen dürfen.“ 
Dieſer Beſchluß iſt bereits in Kraft getreten. Wir be⸗ 
zweifeln nicht, daß 7 — eine wohlmeinende Abſicht 
zu Grunde gelegen hat; nach den bis jetzt erreichten 
Erfolgen aber erſcheint uns dieſe Maßregel als eine 
durch und durch verfehlte, denn mehrere dieſer ſtark 
gravirten Taufen haben ohne die genügende Anzahl von 

athen für die armen Kinder vorgenommenen werden 
müſſen. Es kann dies auch nicht befremden, da unter 
den obwaltenden Umſtänden viele verheirathete Perſonen 
ſich der chriſtlichen Pflicht, ein Pathenamt bei dieſen 
armen unſchuldigen Kindern zu übernehmen, aus klar 
am Tage liegenden Gründen entziehen. Niemals hat 
eine unzeitmäßige inhumane Maßregel moraliſche Siege 
erfochten. 


Stadt-Theater. 

Es iſt eine ſchöne Sitte, ſich der Wohlthäter zu 
erinnern und denſelben die gebührenden Beweiſe der 
Dankbarkeit an den Tag zu legen. Einer der größten 
Wohlthäter des deutſchen Theaters, ja einer der her— 
vorragendſten Begründer deſſelben iſt Leſſing. 
Vorgeſtern war ſein Geburtstag. Die Direction 
unſeres Stadt-Theaters hat an denſelben gedacht und 
die nöthigen Vorkehrungen getroffen, ihn zu feiern. 
Die ſchöne Feier beſtand in der Darſtellung des 
„Nathan.“ Es iſt dies Stück ein glänzendes Lehr- 
gedicht, das alle die guten Eigenſchaften in ſich trägt, 
welche ein von ſeinem Beruf durchdrungener, gewiſſen⸗ 
hafter und wahrhaft großer Lehrer vor ſeinen Schü⸗ 
lern entfaltet. Wenn dies Gedicht gegenwärtig von 
der Bühne herab nicht mehr die einſchlagende Wir- 
kung hat wie früher, ſo muß man, um ſich dieſe 
Erſcheinung zu erklären, bedenken, daß die Lehren, 
welche es enthält, zum großen Theil ſchon Allgemein- 
gut des Publikums geworden und ſich in unſer .prac- 
tiſches Leben übertragen haben, jo daß ihnen eigent- 
Gleichwohl wirken 
ſie in ihrer erhabenen Einfachheit auf den andächtigen 
Zuhörer noch immer in der wohlthuendſten Weiſe. 
Der vorgeſtrigen Darſtellung des claſſiſchen Stückes 
auf unſerer Bühne darf man anerkennungswerthen 
Fleiß nachrühmen. Herr Werner ſpielte die Titel— 


rolle und hatte ſich derſelben mit der hingebendſten 


Liebe zur Sache bemächtigt; nur war zuweilen die 
Sprödigkeit ſeines Organs ſtörend, wodurch auch die 
in ſeiner Darſtellung unverkennbare Herrſchaft des 
Gedankens nicht immer zu ihrem vollen Rechte ge— 
langte. Der Tempelherr des Herrn Röſicke war 
indeſſen eine Leiſtung, die ſich nicht minder durch ein 
edles Feuer, als durch die Eleganz des Spiels em 
pfahl. Dagegen mangelte dem Saladin des Herrn 
Cabus, obwohl der junge Künſtler ſehr verſtändig 
recitirte, die Gemeſſenheit und Würde des Characters. 
Der Kloſterbruder des Herrn Deutſchinger enthielt 
Keime, die ſich in dem Licht und der Wärme des 
Nachdenkens zu einer ſchönen Blüthe entfalten können. 
Ueber die Recha des Frl. Lüſch haben wir weiter 
nichts zu ſagen, als daß dieſelbe vom Publikum 
freundlich aufgenommen wurde, während die Damen 


Frau Woiſch und Frau Dill durch eine edle 
Recitation ihre Rollen illuſtrirten. Herr Griebel 


als Patriarch war wacker und das Enſemble 
befriedigend. 


Frau Saemann de Paez, die wir im Anfange 
dieſes Winters bereits als Conzertſängerin kennen 
gelernt, trat geſtern, nachdem ſie mehrmals in ihrer 
Vaterſtadt Königsberg die Bühne betreten, vor dem 
Danziger Publikum als Roſine im „Barbier von 
Sevilla“ auf und bekundete damit auf's Neue jene 
Vorzüge, die man ſchon im Conzertſaal an ihr wahr- 
nahm. Dieſe beſtehen in einer für eine Deutſche ſehr 
bedeutende Coloratur und in einer gewiſſen Geſangs⸗ 
Bravour, welche allerdings ganz ſpeciell in der be— 
ſtimmten italieniſchen Manier wurzelt. Die 
Stimme iſt nicht bedeutend und hie und da etwas 
gedrückt. Die ſchwächſte Seite an der Sängerin iſt 
das Dramatiſche. In dieſer Beziehung mußte 
der ſchelmiſche Charakter der Roſine mit einigen 
etwas derben Strichen und Schattirungen vorlieb 
nehmen, welche dem Geſammt-Eindruck der in ein- 
zelnen Geſangs-Piecen ſehr beifällig aufgenommenen 
Leiſtung nachtheilig waren. Aber nicht allein 
im Spiel, auch im muſikaliſchen Vortrag wären zu⸗ 
weilen etwas mildere Farben zu wünſchen geweſen. 
Wenn die Sängerin es vermöchte, in dieſer Hinſicht 
ihre Vortragsweiſe zu modificiren, fo würde die be- 
deutende Geſangs Fertigkeit in noch günſtigerem Lichte 
erſcheinen. Was Frau Saemann-Paez im Pathetiſchen, 
Heroiſchen zu leiſten vermag, das zu beurtheilen, 
wird uns zunächſt ihre „Norma“ volle Gelegenheit 
bieten. Von den Einlagen, welche Frau Paez mit 
großer Virtuoſität ſang, gefiel uns beſonders das am 
Schluſſe vorgetragene ſpaniſche Lied. 


——ů— 


x 


Aunſt-Ausſtellung 
in dem Saale des grünen Chores. 
x (Fortſetzung.) 


Beſonders wird an den Strio wski'ſchen 
Bildern die Naturtreue bewundert. Man kennt hier 
aus der eigenen unmittelbaren Anſchauung ihre Origi— 
nale, und findet, daß im Bilde alle Züge, ſelbſt die klein⸗ 
ſten, in einer Weiſe dargeſtellt ſind, welche ihnen das 
eigenthümlichſte Gepräge verleiht. Kleidung, Phyſiog— 
nomie, Körperhaltung der Perſonen ſind mit einer 
Genauigkeit gemalt, die von der ſchärfſten Beobach- 
tungsgabe zeugt. 
Haaren, die wir in Striowski's Bildern ſehen. 
Manchem erſcheinen dieſe bildlichen Darſtellungen 
wegen der außerordentlichen Naturtreue freilich zu 
realiſtiſch, wie denn auch hie und da das Urtheil 
laut wird, daß ſie die Grenzen des Portraits 
nicht überſchritten. Vor Allem iſt dieſem Urtheil 
entgegen zu treten. Allerdings behandelt Striowski 
das Portrait mit einer wahren Meiſterſchaft, und 
wir wollen gar nicht in Abrede ſtellen, daß ihm zu 
den wirkungsvollſten Figuren auf ſeinen Bildern in 
der That Fliſſen geſeſſen und daß er ſich von ihnen 
Kleider gekauft, um dieſe in ſeinem Atelier ſtets als 
Vorbild vor Augen zu haben; aber er hat unſtreitig 
mehr gethan, er hat jedes Portrait mit dem Aus⸗ 
druck eines innern ſeeliſchen Lebens ausgeſtattet, er 
hat das Individuum zum Repräſentanten einer ganzen 
Gattung gemacht und in deſſen Geſichtszüge mit den 
wirkungsvollſten Farbentönen das Lied der Sehnſucht 
und Liebe eines ganzen Volksſtammes geſchrieben und 
deſſen Freuden und Leiden ergreifend gemalt. — 
Wenn bei dem namhaft gemachten und leicht zu 
widerlegenden Urtheil auch nicht ſelten geltend zu 
machen geſucht wird, daß den Striowski'ſchen Bildern 
der landſchaftliche Hintergrund fehle, ſo wird Jeder, 
welcher den Weg zwiſchen Heubude und Danzig 
kennt, ihm das Zeugniß geben müſſen, daß er die 
Scenerie der Natur lin ſeiner Kunſtſchöpfung nicht 
nach Willkür behandelt hat, ſondern der Wahrheit treu 
geblieben iſt. Möge der junge Künſtler auf der von 
ihm betretenen Bahn eifrig fortſchreiten. Der Stoff, 
in welchen er ſich vertieft, iſt höchſt ergiebiger Natur 
und höher anzuſchlagen, als die ſo oft widerlich 
theatraliſchen Vorgänge in a modernen Leben, 
die unter der glänzendſten Schminke nur Hohlheit 
des Gemüths, Geiſtloſigkeit und die Lüge verbergen. 
Sind doch ſelbſt die Lumpen, in welche die armen 
Fliſſen ihre Glieder hüllen, maleriſcher, als die 
modernen nach den regelrechteſten Linien geſchnittenen, 
feſt zugeknöpften und feſt anſchließen den Röcke, die 
keinen Faltenwurf geſtatten und an Nüchternheit des 
Geſchmackes Alles überbieten. (Fortſ. folgt.) 


Gerichtszeitung. 
Criminal-Gericht. 

[Sie Schufterjunge! Der Hofbefiger Baren— 
bach war vor einiger Seid in Den A i Hallam 
Hotel am Heumarkt eingekehrt. Hier gexieth er mit der 
Jeit in eine ſehr lebhafte Unterhaltung, jo daß ſeine 
Stimme den Raum der Gaſtſtube vollkommen ausfüllte, 
aber ſonſt Niemandem Etwas zu Leide that. Indeſſen 
fühlten ſich doch einige Gäſte von feiner Gegenwart be⸗ 
läſtigt und wünſchten ſeine Entfernung. Zufällig war 
auch der PolizeisSergeant Paſſenheimer anweſend. 
Dieſer hielt das zu laute Sprechen des Hrn. Barenbach, welches 
Maß einige Handbewegungen näber! erklärt wurde, in dem 
Maße für unangenehm, daß er ihn aus dem Locale zu 
entfernen ſuchte, was ihm auch gelang. Als Hr. Baren⸗ 
bach einige Stunden hierauf in Geſellſchaft eines Freun⸗ 
des auf einem von den ſtattlichſten Rennern beſpannten 
Wagen dem Petershagener Thor zueilte, um in ſein 
heimathliches Dorf zu gelangen, jah er an dem Wege 
den Herrn Paſſenheimer ſtehen. Herr Barenbach dachte: 
Jetzt ſitze ich auf dem Wagen und nicht mehr in der 
Gaſtſtube. Der Herr Sergeant kann mir nichts mehr 
thun: denn meine Stärke ruht in den Füßen der Pferde, 
welche mich im Fluge der Hand des Häſchers entführen. 
Mit dieſem Gedanken rief er Herrn Paſſenheimer zu: 
Adieu, Herr Sergeant, Sie Schuſterjunge! — Der Herr 
Sergeant fühlte ſich über den Schuſterjungen, der ihm 
an den Hals geworfen wurde, äußerſt beleidigt, überholte 
ſofort die Schnellfüßigkeit der ſtattlichen Renner, erreichte 
es, den Wagen feſtzuhalten, Herrn Barenbach von dein⸗ 
ſelben zu reißen, ihn zu arretiren und in den Polizei-Ge— 
wahrſam zu führen, wo der Arreſtant 3 Stunden ſitzen 
mußte. So üble Folgen hatte Herr Barenbach von dem, 
ſeinem Mund vorſchnell entfahrenen Schuſterjungen nicht 
erwartet. Indeſſen würde er dieſe gerne vergeſſen haben, 


wenn nicht noch etwas Schlimmeres ſich an den Vorfall 


geknüpft hätte. Er wurde nämlich der Beleidigung eines 
Beamten bei Ausübung ſeiner Dienſtpflicht angeklagt. 
Nun ging, was ihm noch nie begegnet war, ſein 
Weg vor die Schranken des Criminal-Gerichts. Hier 
erklärte er, daß er, da er in etwas angetrunkenem Zuſtande 
geweien, ſich nicht erinnern könne, die beleidigenden 

eußerung gegen den Polizeibeamten gethan zu haben. 
Dagegen a diefer auf feinen Amtseid, daß der Ange- 
klagte wirklich ihn mit dem 


dies Zeugniß unterſtützte. Darauf beantragte der Herr 


Es ſind Fliſſen mit Haut und 


Schimpfwort, Schuſterjunge“ 
I beleidigt, während auch noch eine andere Zeugenaussage 


Staatsanwalt für Herrn Barenbach eine Geldſtrafe von 
20 Thlrn. event. 8 Tagen Gefängniß. Der Vertheidiger 
des Angeklagten, Herr Juſtizrath Martens, verlangte 
jedoch Freiſprechung. „Ein großer Theil der hier beim 
Criminalgericht öffentlich verhandelten Anklagen, ſagte 
er, beruhe auf Widerſetzlichkeit gegen Beamte. Keines⸗ 
weges ſei nun aber die Bevölkerung Danzigs ſo außer⸗ 
ordentlich rebelliſcher Natur. Es müſſe alſo wohl der 
Grund der benannten vielen Anklagen mehr in den Be— 
leidigten als in den Beleidigern liegen. Es ſei durchaus kein 
Motiv vorhanden geweſen, daß derPolizei-Sergeant den Hrn. 
Barenbach aus dem Gaſtzimmer entfernt habe. Daß dieſer 
deshalb gegen jenen entrüſtet geworden, ſei nur zu natürlich. 
Uebrigens ſei die Benennung Schuſterjunge ſo harmlos, 
daß ſich kein Menſch von ruhiger Ueberlegung davon 
beleidigt fühlen könne. Einen viel größeren Exceß, als 
in dieſem Worte liege, habe unzweifelhaft der Polizei⸗ 
Beamte begangen, indem er den Mann vom Wagen ge- 
riſſen und ihn ohne einen zureichenden Grund auf 3 
Stunden insGefängniß befördert habe.“ Auf dieſeVertheidi— 
ung entgegnete der Hr. Staatsanwalt Folgendes: Unzweifel⸗ 
Daft fühlt fich Jedermann durch die Benennung „Schuſter⸗ 
junge“ beleidigt, der nicht ein ſolcher iſt. Was aber die Hand⸗ 
lungsweiſe des Herrn Polizei-Sergeanten gegen den 
Herrn Hofbeſitzer anbelangt, ſo war 129 dazu nicht nur 
berechtigt, ſondern fogar verpflichtet. Der hohe Gerichts— 
hof nahm Milderungsgründe an und verurtheilte den 
Angeklagten zu einer Geldbuße von 15 Thlrn. 


—— — 


Die Getrennten. 
Novelle von Theodor Mügge. 


(Fortſetzung.) 
N x 6. 

Der Anblick, welcher ihn erwartete, war furchtbar 
erſchütternd. Clara kniete an dem Bette ihres Lieb⸗ 
lings, den ſie in ihren Armen hielt, Verzweiflung 
und höchſte Lebensnoth in allen ihren Zügen. — 
Ihre Augen hingen ſtarr und troſtlos an ihm, ihre 
Lippen zitterten, ohne Worte zu finden, ſie ſchien der 
Auflöſung nahe, aber ihre ganze Kraft des Denkens 
und Empfindens haftete an dem lebloſen Körper, um 
ihn mit der Macht ihres Willens wieder zu erwecken. 

Eine Minute voll Todtenſtille verging. Der 
unglückliche Vater legte die Hand auf Kopf und Herz 
des Knaben; er ſah, daß er geendet hatte. Voll 
heißem Schmerz ſtand er, die Hand auf das Geſicht 
gedeckt und auf die überſtrömenden Augen. Alle 
Zukunftsträume, die an dies kleine Leben ſich zärtlich 
geheftet hatten, zerrannen in dieſem Angenblick, alle 
Hoffnungen ſanken nieder. Der ſtarke Mann bebte 
in Schmerzen, die ihn zu überwältigen drohten, feine 
Seufzer hallten in dem öden Zimmer wieder, ſeine 
Bruſt wurde zu eng, ſein banges Zürnen wandte ſich 
gegen die furchtbare Macht, die unerbittlich das Maaß 
der Leiden und Freuden über uns ſchwingt. f 

Plötzlich aber erinnerte er ſich, daß ſeine Pflichten 
alle Seelenſtärke erforderten, daß Clara ſeinen Troſt 
und Beiſtand nöthig habe, und mit fanfter Gewalt 
und Bitte ſuchte er ſie aufzurichten und fortzuführen. 
— Als er ihre Hände von dem Kinde löſen wollte, 
that ſie einen furchtbaren Schrei und umſchlang es 
feſter. — Laß mich, rief fie, was willſt Du? Es 
iſt mein Kind, mein ſüßer Knabe, mein einziges Gut 
auf Erden! Meine letzte Hoffnung, meine letzte Freude! 
Es iſt uns genommen, ſagte Dahl, und was 
können wir thun, als ihn weiter lieben und betrauern? 
Aber auch in unſeren Schmerzen laß uns nicht ver⸗ 
geſſen, liebe theure Clara, daß wir ruhig und mit 
Faſſung tragen müſſen, was unſer Menſchenloos uns 
auferlegt. 

Iſt er denn tobt? rief ſie angſtvoll, das Kind 
betrachtend. Iſt es denn wahr? Nein, nein! es iſt 
unmöglich, er muß wieder erwachen, er hat mit den 
Augen gezuckt, die Lippen bewegt! 

Niemand wird ihn wieder erwecken, weder Deine 
Liebe, noch Dein Schmerz. Das Grab giebt ſeine 
Todten nicht zurück! 

Wie von einem plötzlichen Wahnſinn ergriffen, 
ſprang Clara auf und hielt den kleinen Todten feſt 
in ihren Armen. Sie ſchien mit ihm entfliehen zu 
wollen, aber Dahl hielt ſie feſt. — Was thuſt Du, 
Clara? rief er ihr zu. — Beſinne Dich, halte den 
Muth aufrecht. Mein Gott! bedenke, daß Du ein 
Opfer dieſer traurigen Stunden werden kannſt. Zu 
ändern vermagſt Du nichts, und bin ich denn nicht 


nachgewiefen werden kann, daß er die geſetzliche Reini⸗ 
gungszeit nicht innegehalten oder mangekhaft gefegt hat, 


bei Dir, leide ich nicht wie Du, haſt Du nicht einen 
Platz au meinem Herzen, Dein Weh daran zu ver⸗ 
klagen? — O! liebe, geliebte Clara, iſt meine Nähe, 
mein Troſt Dir denn keine Hülfe, dieſen Kummer zu 
überwinden und endlich wieder froh zu werden? 

Er ſtreckte die Arme nach ihr aus, aber ſeine 
rührenden Worte machten einen entgegengeſetzten Ein- 
druck. Sie ſah ihn zornig an. 

Du biſt kalt, fübllos, rief Sie, Du haft kein 
Herz — nur Verſtand, nur Kopf, aber kein Herz, 
und der Verſtand iſt von Vorurtheilen befangen, das 
iſt unſer Unglück! 

Iſt es Zeit, erwiederte Dahl, während ſeine Stirn 
ſich röthete, in dieſem Augenblick Deine Vorwürfe 
über mich auszuſchütten? Vorwürfe, die man Dir 
zugeflüſtert hat, und welche ſelbſt in dieſer heiligen 
Minute einer edlen Verſöhnung, die uns in Schmerzen 
einigen ſollte, nicht ſchweigen. — Das Kind iſt todt! 

Du aber, Du allein trägſt die Schuld, rief Clara. 
Du haſt es gemordet! 

Ein entſetzlicher Blick, wie ſie ihn nie geſehen 
hatte, fiel auf ſie. Mit einer raſchen Bewegung 
nahm Dahl den Knaben aus ihren Armen und legte 
ihn in das Bett. Sie wollte gewaltſam ſich nähern, 
er ſtieß ſie zurück, und indem er ihren Arm ergriff, 
ſagte er: Wenn Du ſinnlos biſt, werde ich Dich 
darnach behandeln. Thörin! erkenne endlich, daß das 
Maaß meiner Geduld ſein Ende erreicht hat. 
Achtung und Liebe müſſen ſchwinden vor dieſer Ver⸗ 
kehrtheit des Denkens, die mir zeigt, wie ſehr ich mich 
getäuſcht habe. — Geh jetzt in Dein Zimmer! 

Nein, ich will bleiben! rief die junge Frau. 

Du gehſt! rief er mit ausbrechender Heftigkeit, 
den Arm befehlend ausſtreckend. 

Ach! das iſt zu viel, murmelte ſie, beide Hände 
erhebend. Mein Gott! mein Gott! — Sie taumelte 
zurück, Dahl fing ſie in ſeinen Armen auf und trug 
die Ohnmächtige raſch hinaus. (Fortſ. folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule 


x zu Danzig. 

2 1 Thermo⸗ 0 
3% „eee ee Wind und Wetter. 
[27] 8 Par. Linien. aum 
249 337,25 — 0,2 NW. friſch, bezogen u. neblig. 

12 336,83 K 2, WNW. friſch, durchbr. Luft. 
Briefkaſten: Herrn C. R. In Folge Ihres 


nicht zur Aufnahme geeigneten Artikels über die jetzt ſo 
häufigen Schornſteinbrände und die Vernachläſſigung der 
Reinigung haben wir genaue Erkundigung eingezogen 
und erfahren, daß jeder Schornſteinfegermeiſter, dem es 


nicht allein zu einer Geldſtrafe verurtheilt wird, ſondern 
auch die Reinigung auf Koſten des Säumigen ander⸗ 
weitig erfolgt. Es hat alſo jeder Eigenthümer oder 
Miether ſelbſt Schuld, wenn er ſich nicht den Tag der 
letzten Reinigung notirt und ihm durch einen etwaigen 
Schornſteinbrand pekuniäre Nachtheile erwachſen. 


Producten - Berichte, 
Danzig. Börſenverkäufe am 24. Januar. 


Weizen, 45 Laſt, 129pfd. fl. 585590, 127pfd. fl. 570, 
126pfd. fl. 550, 125, 124 pfd. fl. 510, 516—522. 
Roggen, 15 Laſt, fl. 300, 330, 333, 336— 342 pr. 125pfd. 

nach Qual. u. Gewicht. 
Gerſte, 12 Laſt, gr. 106pfd. fl. 288, kl. 102pfd. fl. 252. 
Erbſen w., 11 Laſt, fl. 300, 330, 342— 355. 


Danzig. Bahnpreiſe vom 24. Januar. 
Weizen 120 —134pfd. 70—102 ½% Sgr. 
Roggen 125pfd. 50—56 Sgr. 
Erden 50—60 Sgr. 
Gerſte 100 —118pfd. 38 —54 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 21-28 Sgr. 
Spiritus 22 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Berlin, 23. Jan. Weizen 72—83 Thlr. 
Roggen 49 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 42—48 Thlr. 
Hafer 26--29 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 48—58 Thlr. 
Rüböl 11¼ — Y, Thlr. 
Leinöl 11 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20% Thlr. 


Berliner Börſe vom 23. Januar 1861. 


Stettin, 23. Jan. Weizen 85pfd. 70-81 Thlr. 
Roggen 77pfd. 45—45% Thlr. 555 a 
Gerite 70pfd. 46—46 ½ Thlr. 

Hafer 50pfd. 26 ½ —26 ¼ Thlr. 
Erbſen kleine Koch- 51 Thlr. 

Rüböl 11 ½ Thlr. 

Leinöl incl. Faß 11% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20% —20½ Thlr. 

Königsberg, 23. Jan. Weizen 80—95 Sgr. 

Roggen 48—55 Sgr. 

Gerſte, große und kleine 38—56 Sgr. 

Hafer 20—30 Sgr. 

Erbſen, weiße, 60—65 Sgr. graue 60—70 Sgr. 

Bromberg, 23. Jan. Weizen 125pfd. 64—68 Thlr. 
Roggen 124pfd. 41—42 Thlr. 

Erbſen 35—42 Thlr. 

Gerſte, gr. 37—43 Thlr., kl. 30—33 Thlr. pr. 25 Schfl. 
Hafer 18—22 Thlr. pr. 26 Schfl. 

Spiritus 21½ — , Thlr. pr. 8000 % 


Angekommene Fremde. 

Im Engliſchen Haufe: ö 

Hr. Rittergutsbeſitzer Steffens a. Mittel-Golmkau. 
Die Hrn. Kaufleute Liebmann a. Geiersthal, Schulte 
u. Brebeck a. Berlin, Wiener a. Sunderland, Schmidt 
a. Leipzig, Schultz a. Magdeburg und Bullenheimer a. 


Nürnberg. 
f Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Tſchirner a. Jvongen. Die 
Hrn. Kaufleute Garcia a. Berlin, Häublein a. Leipzig, 
Schultze a. Potsdam und Lorenz a. Dresden. 

Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Schäfer a. Stettin, Holſt a. 
Glogau, Levy a. Canton, Wurſter a. Frankfurt a. M. 
und Thiets a. Elberfeld. 

Walter's Hotel: 

Hr. Gutsbeſitzer Rohrbeck a. Adl. Gremblin. Die 
Hrn. Kaufleute Bornemann a. Chemnitz, Wötzel a. 
Leipzig, Otto a. Auerbach, Wolff u. Touſſaint a. Berlin 
und Ackermann a. Bütow. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Gutsbeſitzer Strohmeyer a. Sonneberg. Hr. 
Apotheker Hildebrandt a. Prauft. Hr. Rentier Giebrecht 
a. Rauden. Hr. Fabrikant Kämpf a. Magdeburg. Die 
Hrn. Kaufleute Hoffmann a. Berlin u. Santowski a. 
Löbau. Hr. Kupferſchmiedemeiſter Pfau a. Petersburg. 
Hr. Disponent Gonſerneux a. Frankfurt a. O. 

Deutſches Haus: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Klein n. Sohn a. Lüden u. 
Lemm a. Brifko. Frau Gerichtsräthin Schiller n. Frl. 
Tochter a. Stolp. Hr. Kaufmann Brenner a. Schnee⸗ 
berg. Die Hrn. Fabrikanten Fränzel a. Brüx u. Dalmann 
a. Riga. Hr. Oekonom Thimiau a. Ollecz. 


— — 
Stadt⸗Theater in Danzig, 
Freitag, den 25. Januar. (4. Abonnement Nr. 16.) 
Zweite Gaſtdarſtellung 
der Sennora Sackmann de Paez. 


Br! Norma. 

Große heroiſche Oper in 3 Aeten nach dem Italieniſchen 
von F. Elmenreich. Muſik von Bellini. 5 

Norma — Sennora Saèmänn de Paez als 2te Gaſtrolle. 


Sonnabend, den 26. Jan. (4. Abonnement Nr. 170 
Ein “ind des Glücks. 
Original⸗Character-Luſtſpiel in 5 Acten von 
Charlotte Birch-Pfeiffer. 

c n K e ch 
Weiss Lokal am Olkvaerthor. 5 

= Heute, Donnerſtag, d. 24. d.: 
5: Erſte Vorſtellung 8 
in der modernen Magie ® 
mit und ohne Apparate. 

9 0 „ e 2½ Sgr. A 

Anfang 6 3 5 Hape d i Perſon. 8 


95 Adolph Straßburger. 
e e e e e e ee ee 
EA Für Reſtaurateure ꝛc. N 
empfiehlt ſehr preiswerthe und 
abgelagerte Cigarren zu Rtlr. 10 
pr. Mille. V. Bültner, 
Jopengaſſe 32. 
Prozeß⸗ Vollmachten 
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Buchdruckerei von Edwin Groening. 
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